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Trotz Verkehr, Lärm und 
dem vernachlässigtem 
Stadtraum lieben viele 
Menschen den Bundes-
platz. Warum, haben sie 

uns auf mehr als 100 
Statements erzählt. 

In der ersten Wettbewerbsphase ermöglichten die beiden Workshops und 

die Raumsafari im Rahmen der Raumwerkstatt „Paradies Bundesplatz“ eine 

vertiefte inhaltliche Auseinandersetzung und Weiterentwicklung der re-

levanten Themen für den Bundesplatz. Auf Grundlage der Vorarbeiten der 

Bürgerinitiative konnten sowohl mit BürgerInnen sowie mit der Verwal-

tung der Bezirks Charlottenburg-Wilmersdorf, mit der Senatsverwaltung 

für Stadtentwicklung und Umwelt, VertreterInnen politischer Parteien 

und verkehrspolitischer Organisationen intensive Debatten dazu geführt 

werden, wie der Bundesplatz samt Umgebung zukünftig in ein nachhalti-

ges, weniger autodominiertes Quartier umgewandelt werden kann. Konti-

nuierlich wurden Entwicklungsschritte und Ideen während dieses Diskus-

sionsprozesses durch die wissenschaftlichen PartnerInnen mit aktuellen 

Forschungsergebnissen rückgekoppelt und dadurch qualifiziert.

Die folgende Darstellung fasst die Diskussionsergebnisse der Workshops 

und der Raumsafari zusammen, gegliedert in die Themenbereiche Fokus 

Quartier, Fokus Bundesallee und Fokus Bundesplatz.
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paradise lost

Raum unter 
der A100

WIE GEHT ES WEITER MIT 
DEM RAUM UNTER DER 
AUTOBAHN?

Der Raum unter der A100 wurde für die Raumwerk-
statt entmüllt, gereinigt und von Autos befreit, um mit 
einer temporären Beleuchtung und einer Zwischennut-
zung als Kino auf die Potentiale des Ortes aufmerksam 
zu machen. 

Die Umgestaltung und Belebung des heutigen „ Angstraums“ unter der Stadtautobahn 

A100 ist ein vordringliches Anliegen der AnwohnerInnen – die Dunkelheit, die derzei-

tige Nutzung als Parkplatz und als informelle Bedürfnisanstalt, die problematischen 

Zugänge zur S- und U-Bahn. Mit seinem Flächenpotenzial stellt er jedoch gleichzeitig 

auch eine große Chance dar. Erste Maßnahmen zur Aufwertung des Raums unter der 

Stadtautobahn könnten die Entfernung überflüssiger Stadtmöbel und eine übersicht-

lichere Anordnung der Parkplätze sein. Zusätzlich kann der Raum durch eine künstle-

rische Gestaltung und ein Lichtkonzept aufgewertet werden. Darüber hinaus könnte 

auf der Stadtautobahn A100 zur Lärmreduktion Tempo 60 eingeführt werden. Das 

Ziel ist, eine stadtunverträgliche Infrastruktur in den gelebten Stadtraum zu inte-

grieren, die Räume unter der Autobahn nicht als Restraum zu betrachten, sondern sie 

aktiv zu nutzen. 

4.1.1 
HERAUSFORDERUNGEN 

UND POTENTIALE

Angstraum

Der große Parkplatz unter der Au-

tobahn direkt am  S + U Bhf.  Bun-

desplatz ist  aufgrund schlechter 

Beleuchtung und mangelnder Ein-

sehbarkeit gerade in den Abend- 

und Nachtstunden ein klassischer 

„Angstraum“, der besonders die 

Nutzung des östlichen S-Bahn-

Einganges und der Bushaltestellen 

einschränkt.

Zwischennutzung

Unter der Stadtautobahn könn-

te im Sommer ein Freiluftkino 

stattfinden, um diesen sehr gut 

erreichbaren Ort durch eine kultu-

relle Nutzung zu beleben. Denkbar 

sind auch andere Nutzungen wie 

ein Club oder Konzerte.

Knotenpunkt

Die Zu- und Übergänge zum 

öffentlichen Nahverkehr, aber 

auch die Flächenangebote für den 

Radverkehr müssen ausreichend 

gestaltet sein, um die Funktion des 

Bundesplatzes als multimodaler 

Knotenpunkt einer nachhaltigen 

Mobilität zu fördern.

4.1
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4.1.2
BEST-PRACTICE ANDERSWO

Hub für  
nachhaltige  
Mobilität
Der Raum unter der Autobahn bietet die 

Möglichkeit, einen Knoten für nachhaltige 

Verkehrsarten zu etablieren, beispielsweise 

E-Mobil Ladestationen oder eine Ausleihstati-

on für Lastenräder und Pedelecs. Die hervor-

ragende Anbindung des Bundesplatzes an den 

öffentlichen Nahverkehr würde zweifellos zum 

Erfolg des E-Mobility Hub beitragen.

Räume unter einer Autobahn als Chance zu sehen und dort z.B. lärmintensive Nutzun-

gen unterzubringen, die dennoch den Ort beleben, ist in anderen Städten schon gut 

gelungen. Wie könnte man den Raum unter der A100 nutzen? Die Abstimmung zu den 

drei vorgegebenen Optionen hat die folgenden Ergebnisse ergeben:

Temporäre
Events

Das Projekt “Folly for a Flyover” nutzte für 

einen Sommer den Raum unter einer aufge-

ständerten Autobahn für Kinovorstellungen 

und andere Veranstaltungen. Es entstand ein 

neuer öffentlicher Raum. Sitzgelegenheiten 

und Kulisse wurden gemeinsam mit Anwoh-

nern errichtet.

Skaterpark
In San Francisco wurde unter 

einem Highway ein Skaterpark 

untergebracht, der die trennende 

Wirkung des Viadukts mindern 

sollen und gleichzeitig den Ort be-

lebt. Daneben gibt es auch weitere 

Angebote für Jugendliche, deren 

erhöhter Geräuschpegel an diesem 

Ort niemanden stört.

Weitere Anregungen

Darüber hinaus wurden weitere Anregungen für mögliche Nut-

zungen gegeben, die sich teilweise ergänzen, die jedoch auch 

nacheinander umgesetzt werden könnten: Jugendfreizeitheim 

und Club sowie öffentliche Toiletten. Dringend wurde auch 

gefordert, Maßnahmen gegen den Lärm der A 100 und der zu-

künftig parallel laufenden Güterfernverkehrstrasse der Bahn zu 

entwickeln und umzusetzen. Zudem wurde vielfach der Wunsch 

geäußert, den Raum durch farbige Anstriche oder ein Beleuch-

tungskonzept umzugestalten und sicherer zu machen. 

paradise lost

Folly for a Flyover
London

San Francisco

Der Raum unter der A 100 hat das Potenzial, sich von einem Angstraum zum Erlebnis- 

und Möglichkeitsraum zu entwickeln, in dem vielfältige, voneinander auch unabhängi-

ge Nutzungen Raum finden können. Voraussetzungen dafür sind:

—— ein Lärmschutzkonzept für Autobahn A 100 und Güterfernverkehrstrasse, 

—— die Umsetzung eines Beleuchtungs- und Gestaltungskonzeptes,

—— der Bau einer öffentlichen Toilette.

Parallel kann ein langfristiges Nutzungskonzept entwickelt werden, das den Bereich 

zu einer Servicestelle für nachhaltige Mobilität macht (mit E-Tankstelle, Fahrradpark-

haus mit Reparaturwerkstatt, Ausleihstation für Lastenräder oder Pedelecs, Hub zur 

Feinverteilung von Gütern) oder das eine Anlage für SkatebordfahrerInnen vorsieht. 

Sehr schnell kann die Fläche zudem durch temporäre Nutzungen aktiviert werden – 

durch Kino oder Musikveranstaltungen wie im Rahmen der Raumwerkstatt „Paradies 

Bundesplatz“ erprobt, oder auch durch eine temporäre Skateranlage oder andere 

Sportveranstaltungen

4.1.3
FAZIT

VOM ANGSTRAUM

ZUM ERLEBNISRAUM
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Can‘t buy 
me love 

Gewerbetreibende

WIE KÖNNEN 
EINZELHÄNDLER UND 
GASTRONOMEN 
AUCH IN ZUKUNFT 
EINE CHANCE HABEN?

Ein Street-Food-Markt und Aktionen der Einzelhändler 
während der Raumwerktatt zeigten wie die Gestaltung 
und Belebung des urbanen Raumes und Einzelhandel 
bzw. Gastronomie voneinander profitieren. 

Die Attraktivität des Bundesplatzes wird auch durch Einzelhandel, Gastronomie oder 

Einrichtungen wie das Kino mitbestimmt. Das Quartier und die verbliebenen aktiven 

Einzelhändler leiden unter dem wachsenden Leerstand von Gewerbeimmobilien und 

dem zunehmenden Angebot von nicht quartiersbezogenem Gewerbe wie Spielcasinos, 

Wettbüros, AutohändlerInnen und Motorradzubehör. Ein „Runder Tisch Gewerbe“, 

der die Bedürfnisse der Händler klärt, ein Leerstandsmanagement, das Konzepte für 

gezielte Vermarktung oder Zwischennutzungen entwickelt sowie gemeinsame Aktio-

nen können helfen, die Einzelhandelsstruktur im Quartier zu stärken.

4.2.1 
HERAUSFORDERUNGEN 

UND POTENTIALE

Einseitige Nutzung

Neben anderen Gründen führt 

auch die hohe Verkehrsbelastung 

in vielen Lagen zum Abwandern 

des klassischen Einzelhandels. 

Vermehrt entstehen introvertier-

te und wenig urbane Nutzungen 

wie Wettbüros und Spielcasinos, 

die allgemein als Anzeichen einer 

negativen Entwicklungsdynamik 

verstanden werden.

Netzwerk

Die bestehenden Angebote sollten 

gestärkt und um weitere ergänzt 

werden. Zudem sollte eine Vernet-

zung der bestehenden Anbiete-

rInnen befördert und gemeinsame 

Aktivitäten gestärkt werden.

Wochenmarkt

Eine Aufwertung und Stärkung des 

Wochenmarktes in der Mainzer 

Straße, vor allem aber eine Ver-

lagerung Richtung Bundesplatz 

könnte dazu beitragen, die Gewer-

bestruktur im Gebiet insgesamt 

attraktiver zu machen.

4.2
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Kunstaktion
Die EinzelhändlerInnen in der Nationalestraat in 

Antwerpen haben sich zusammengeschlossen und 

von verschiedenen KünstlerInnen ihre Schaufen-

ster verzieren lassen, so dass der Gang durchs 

Quartier zu einer Open-Air-Ausstellung wird.

Karte
Mit der “Schatzkarte Neukölln” 

vernetzen sich kleine, unabhängige 

Gewerbetreibende. Mehrmals im Jahr 

erscheint ein liebevoll gezeichneter 

Stadtplan mit Geschäften und Restau-

rants. Neue Läden werden schnell 

bekannt. Zudem wird zweimal jährlich 

eine Shopping-Nacht der teilnehmen-

den Geschäfte organisiert.

In vielen Städten und Einkaufsstraßen werden EinzelhändlerInnen unterstützt, um 

ihre Konkurrenzfähigkeit zu stärken. Viele Projekte entstehen in Zusammenarbeit mit 

KünstlerInen und DesignerInnen. Was wird in anderen Städten getan, um eine leben-

dige Ladenstruktur zu fördern, und müsste am Bundesplatz getan werden? Die Ab-

stimmung zu den drei vorgegebenen Optionen hat die folgenden Ergebnisse ergeben:

4.2.2
BEST-PRACTICE ANDERSWO

Wegweiser
In London wurden kleine Einzelhänd-

ler als wichtige Arbeitgeber, aber 

auch als äußerst bedeutend für die 

Identität und Aufenthaltsqualität der 

Quartiere identifiziert. Auf lokale 

Firmen wird an der Blackhorse Lane 

mit ungewöhnlichen, künstlerisch 

gestalteten Werbemaßnahmen hin-

gewiesen, gleichzeitig erfolgte eine 

systematische Beschilderung.

Weitere Anregungen

Durch Gespräche am Safari-Stand während der 

Raumwerkstatt wurde deutlich, dass sich viele 

BesucherInnen im Quartier eine vielfältige Einzel-

handelsstruktur mit Fachgeschäften wie z.B. einer 

Metzgerei oder einem Fischgeschäft wünschen. 

Ältere AnwohnerInnen bemerkten, dass es diese 

früher im Quartier gegeben hätte. Das verän-

derte Einkaufsverhalten heute macht solchen 

Geschäften jedoch das Überleben schwer. Als 

große Qualität des Quartiers wurde der in 

der Mainzer Straße stattfindende Wochen-

markt gesehen.

Can‘t buy 
me love 

Nationalestraat
Antwerpen

Black Horse Lane
London
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n Die Situation des gesamten Quartiers ist als Zusammenhang von Wohnungen, öffent-

lichen Räumen, den Stationen des öffentlichen Nahverkehrs, aber vor allem auch den 

gewerblichen, sozialen und kulturellen Nutzungen und Einrichtungen sehr stark von 

der verkehrlichen Situation am Bundesplatz beeinflusst. Das Ziel, den Bundesplatz 

wieder als Zentrum eines gemischtgenutzten, intergrierten Quartiers der kurzen 

Wege zu beleben, das von breiten gesellschaftlichen Schichten und allen Altersgrup-

pen genutzt werden kann, kann nur erreicht werden, wenn die Barrierewirkung der 

Verkehrsinfrastrukturen und die Verkehrsbelastung infrage gestellt werden.

Neben einer Neuausrichtung des Verkehrs am Bundesplatz kann die Situation der 

Gewerbetreibenden schon kurzfristig dadurch verbessert werden, dass sie besser 

miteinander vernetzt und ihre Sichtbarkeit und Wettbewerbsfähigkeit gestärkt 

werden. Von besonderer Bedeutung ist die Verlagerung des Wochenmarktes auf den 

Bundesplatz. Damit wird die Zentrumsfunktion dieses bedeutenden Platzes als Ort 

der Begegnung und des Austauschs symbolisch und funktional für jeden sicht- und 

erlebbar.

4.2.3
FAZIT

DIE SCHÄTZE AM 

BUNDESPLATZ 

SICHTBAR MACHEN
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IST ES GERECHT, DASS 
AUTOS GROSSE FLÄCHEN 
AUF UNSEREN STRASSEN 
BELEGEN?

Fahrradmobilität

Baby You Can 
Ride My Bike

Statt parkenden Autos konnten die Spangen entlang 
des Bundesplatzes während der Raumwerkstatt für 
einen Fahrradparcour genutzt werden.

Auch am Bundesplatz ist der öffentliche Raum deutlich zugunsten des fließenden und 

stehenden Autoverkehrs verteilt. FußgängerInnen und FahrradfahrerInnen müssen 

sich einen kleinen Teil der Fläche teilen. Der Umstieg vom eigenen Auto auf nach-

haltige Mobilitätsformen soll durch innovative Angebote wie Car- oder Bikesharing 

sowie durch sichere, attraktive und barrierearme Zugänge zum öffentlichen Nahver-

kehr ermöglicht werden. So kann am Bundesplatz ein „Modellquartier für nachhaltige 

Mobilität“ entstehen. Die exzellente Einbindung in das Netz von U- und S-Bahn bietet 

hierfür hervorragende Voraussetzungen. Denkbar sind etwa eine Car- und Bikesha-

ring-Station, ein Fahrradparkhaus unter der Stadtautobahn oder die Errichtung einer 

Tankstelle für Elektromobilität.

Bessere Radwege

In der Wex- und Detmolder Straße 

gibt es bislang nur unzureichende 

und irreführende Fahrspuren, die 

mitunter eine Gefahr für Radfah-

rerInnen darstellen. Hier könnten 

neue Radwege angelegt werden. 

Studien zeigen, dass die sicherste 

Variante gut sichtbare Fahrradwe-

ge auf der Straße sind.

4.3.1 
HERAUSFORDERUNGEN 

UND POTENTIALE

Neue Balance der 
Verkehrsarten

Entlang der Bundesallee könnten 

die Radwege durch die Umwid-

mung einer Fahrspur vom Bür-

gersteig auf die Straße umgelegt 

werden. So entsteht mehr Platz für 

FußgängerInnen und gastronomi-

sche Außenflächen vor Cafés und 

Restaurants.

Fahrradstraße

Die vorhandene Fahrradstraße 

Prinzregentenstraße kann in 

Richtung Süden über die Wexstra-

ße hinaus verlängert werden. Nur 

sinnvolle Anschlüsse in ein stadt-

weites Radwegenetz ermöglichen 

schnelle und sichere Fahrradver-

bindungen über längere Distanzen.

4.3
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Die Möglichkeiten Radverkehr zu stärken und Umsteigemöglichkeiten zu anderen 

nachhaltigen Verkehrsarten zu verbessern, sind vielfältig und werden in vielen Städ-

ten ausgetestet. Im Bereich des Quartiers Bundesplatz, an der Grenze zwischen 

innerer und äußerer Stadt, liegt es auf der Hand, Maßnahmen umzusetzen, die den 

Radverkehr fördern, etwa ein Fahrradparkhaus oder einen Fahrradschnellweg. Die 

Abstimmung zu den drei vorgegebenen Optionen hat die folgenden Ergebnisse erge-

ben:

Rad-Service 
Station 
Öffentliche Luftpumpen und Repa-

raturstationen entlang der großen 

Fahrradrouten sind nur kleine 

Details, haben jedoch einen großen 

Nutzen.

Fahrrad-
schnellweg
Die Fahrrad-”Autobahn” in Kopenha-

gen ermöglicht es Radfahrern, große 

Distanzen sicher und ohne häufig an 

Ampeln warten zu müssen, zurück-

legen zu können. Für weite Strecken 

läuft der Fahrradschnellweg durch 

einen Park und ist so eine vielge-

nutzte und attraktive Alternative 

zum Auto.

Shared Space 
Die Exhibition Road in Kensington 

ist die zentrale Achse im Londo-

ner Museumsviertel Kensington. In 

Anlehnung an das Verkehrskonzept 

„shared space“ sind die verschiedenen 

Nutzungen nicht durch unterschiedli-

che Materialien oder Niveaus vonein-

ander abgegrenzt, Poller und andere 

Begrenzungen wurden entfernt. Die 

unterschiedlichen Verkehrsteilneh-

mer nehmen dadurch mehr Rücksicht 

aufeinander.

4.3.2
BEST-PRACTICE

ANDERSWO

Weitere Anregungen

Sehr schnell wurde bei Diskussionen am Safaristand deutlich, dass die 

BesucherInnen die drei vorgestellten Referenzprojekte als sich ergänzen-

de Bausteine eines nachhaltigen Verkehrskonzeptes für den Bundesplatz 

sehen. Die Ideen schließen sich nicht aus, sondern können miteinander 

kombiniert werden, insbesondere der Fahrrad-Highway und die Mini-

Werkstätten/Service Stationen. Die Idee des Shared Space bzw. von 

Begegnungsräumen wurde für die Bundesallee aufgrund des starken 

Verkehrs auch kritisch gesehen, könnte aber an anderen Orten im Gebiet 

erprobt werden. 

Baby You Can 
Ride My Bike

Kopenhagen

Exhibition Road
London
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Den Radverkehr am Bundesplatz in den Fokus der Umgestaltungsmaßnahmen zu rüc-

ken, ist ein Ansatz, der vielfältige Chancen bietet: Das Quartier liegt an einem wich-

tigen Nahverkehrsknoten im Südwesten Berlin, so dass hier die Möglichkeit besteht, 

lokalen Radverkehr mit längeren Distanzen zu verknüpfen und die Intermodalität zu 

stärken. Die großen, aktuell dem Autoverkehr vorbehaltenen Flächen am Bundes-

platz bieten die Möglichkeit zur Umnutzung für einen sicheren und komfortablen 

Radverkehr. So kann auch ein wichtiges Zeichen für die Flächengerechtigkeit gesetzt 

werden. Von zentraler Bedeutung ist es, die unübersichtlichen und auf den Autobahn-

zubringerverkehr ausgerichteten Kreuzungen am Bundesplatz für RadfahrerInnen 

– natürlich auch für FußgängerInnen – sicherer zu gestalten, so dass mehr Menschen 

Radfahren als sichere Möglichkeit der Fortbewegung wahrnehmen. Ein Ansatz könnte 

etwa die Umgestaltung im Sinne des Konzepts der geschützten Kreuzung („protected 

intersection“) sein.

4.3.3
FAZIT

STÄRKUNG DES 

RADVERKEHRS 

AM BUNDESPLATZ!
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WIE KANN DIE 
BUNDESALLEE VERBINDEN 
ANSTATT ZU TRENNEN?

Verknüpfung mit 
der Gesamtstadt

Then we could 
be heroes

Während der Raumwerkstatt ermöglichte ein temporä-
rer Zebrastreifen das sichere Queren auf den Platz, der 
dadurch zu einem lebendigen Quartierszentrum wurde. 

Bislang müsste man ein Held/eine Heldin sein, wenn man die Bundesallee außerhalb 

der wenigen Ampeln überqueren möchte: Gitter, Zäune, Tunneleinfahrten und Au-

toverkehr bewirken, dass die „ Allee” wie eine trennende Schneise wirkt. Wer den 

Volkspark Wilmersdorf von Ost nach West durchqueren möchte, ist auf eine nicht 

barrierefreie Brücke angewiesen. Notwendig wären neben der Entfernung der Drän-

gelgitter eine Veränderung des Straßenquerschnitts, die Reduzierung der Fahrspuren 

und die Verbreitung des Mittelstreifens. Zentrale Maßnahmen zur sicheren Querung 

des Volksparkes wären zudem Zebrastreifen und Tempo 30 auf der Bundesallee.

4.4.1 
HERAUSFORDERUNGEN 

UND POTENTIALE

Übersichtlichkeit

Bis zur Fahrspur vorgezogene 

Gehwegbereiche verringern die zu 

querenden Strecken und erhöhen 

die Übersichtlichkeit. Die Leit-

planke entlang der Spange an der 

Mainzer Straße sollte entfernt 

werden. Auf der Platzfläche müs-

sten die Ränder geöffnet werden.

Shared Space – 
Begegnungszonen

Die Kreuzungen von Bundesallee 

mit Detmolder- und Wexstraße 

könnten sich als Testfelder für 

Begegnungsräume eignen.

Barrierefreiheit

Die Einrichtung einer ebenerdigen 

und barrierefreien Querungsmög-

lichkeit der Bundesallee würde ei-

nen massiven Qualitätsgewinn für 

die Nutzung des Parks bedeuten.

4.4
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Es gibt vielfältige gestalterische und verkehrsplanerische Möglichkeiten, die Barrie-

rewirkung von Straßen zu mindern und Fußgängern und Radfahrern mehr Priorität 

einzuräumen. Wie kann die “Hürde Bundesallee” überwunden und die Straße zu einer 

attraktiven Allee gestaltet werden? Die Abstimmung zu den drei vorgegebenen Optio-

nen hat die folgenden Ergebnisse ergeben:

4.4.2
BEST-PRACTICE

ANDERSWO

Boulevard
In Kopenhagen wurde die aus Süden in die Stadt führende Radiale zum 

Sønder Boulevard umgestaltet: Grün- und Spielflächen bilden eine 

neue Mittelachse. Radwege wurden deutlich verbreitert und die Spu-

ren für den Autoverkehr wurden reduziert.

Less is more
Mit einfachen, aber wirkungsvollen Maßnah-

men wurde für mehr Sicherheit, Aufenthalts-

qualität und Attraktivität der Straße gesorgt. 

Wichtige Maßnahmen wären das Entfernen 

unnötiger Elemente auf dem Bürgersteig, 

der Einsatz hochwertiger Materialien und 

eine Verbreiterung der Fußwege sowie eine 

sichere Mittelinsel, die auch zum Abstellen 

der Fahrräder genutzt wird.

Super-
crossing
Die breite „supercrossing“ im 

Londoner Stadtteil Woolwich 

gibt Fußgängern viel Raum 

zum Überqueren der Straße 

und stärkt die Beziehung zwi-

schen den Quartieren.

Weitere Anregungen

Am Safari-Stand wurde von vielen 

Festbesuchern gefordert, das Tempo 

für AutofahrerInnen zu reduzieren 

und durch Radarfallen die Einhaltung 

des Tempos zu kontrollieren. Darüber 

hinaus sollen an den Ampelquerungen 

die Grünphasen für Fußgänger verlän-

gert werden. 

Then we could 
be heroes

Sønder Boulevard 
Kopenhagen

Woolwich
London

Kensington High Street
London

Die Bundesallee wieder zu einer Allee umzugestalten, die dieses Namens würdig ist, 

zu einem den Fuß- und Radverkehr fördernden urbanen Boulevard, war die Quint-

essenz der Diskussionen zur Bundesallee im Rahmen der Raumwerkstatt und der 

Workshops. Die Dominanz des Autos und den autobahnartigen Charakter auf vielen 

Abschnitten der Straße zu mindern und so zu einer höheren Aufenthaltsqualität zu 

kommen, ist ein wichtiger Schritt, der dazu führt, dass andere Nutzungen der Geh-

wege, etwa durch Verweilmöglichkeiten, oder der Erdgeschosse in den Bereich des 

Möglichen rücken. 

Kurzfristige Verbesserungen könnten durch Verkehrskontrollen und Tempolimits 

bereits sehr schnell umgesetzt werden. Diese könnten die AnwohnerInnen und 

NutzerInnen der Straße spüren lassen, wie eine Straße mit zivilisiertem Autoverkehr 

wirken würde und den Weg für bauliche Maßnahmen ebnen. Deutlich wurde, dass die 

Flächen, die durch eine Reduzierung der Autospuren frei werden, ein großes Potenzial 

für neue Nutzungen mit höherer Aufenthaltsqualität bieten. Ähnlich wie auf dem Søn-

der Boulevard könnten auch in der Bundesallee Spiel- und Sportflächen, Grünzonen 

oder Gastgärten für Gastronomie entstehen, die dazu beitragen, dass die Bundesal-

lee als urbaner Boulevard wahrgenommen wird. Die Reduzierung des Autoverkehrs 

könnte zudem Flächen freisetzen, die dafür genutzt werden könnten, die Bedingungen 

für Radfahrer deutlich zu verbessern, u.a. durch bessere Abstellflächen, durch kom-

fortable Radwege und sichere Kreuzungslösungen.

4.4.3
FAZIT

EINE NEUE ALLEE FÜR 

ALLE NUTZERINNEN 

UND VERKEHRSTEIL-

NEHMERINNEN
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WAS SOLL IN ZUKUNFT 
AUS DEM TUNNEL 
WERDEN?

Tunnel 

Highway
to hell

Eine botanische Führung und Station erklärte die Viel-
falt der Pflanzen auf dem Bundesplatz - auf der Mauer 
zur Tunneleinfahrt.  

Der Tunnel unter dem Bundesplatz erleichtert und verstärkt den Autoverkehr zwi-

schen der City West und Steglitz bzw. der Stadtautobahn. Der Preis dafür ist die Zer-

störung der historischen Stadtanlage von Teilen Wilmersdorfs und Friedenaus. Wäh-

rend der Workshops und der Raumsafari kristallisierte sich der zukünftige Umgang 

mit dem Tunnel immer wieder als großer Diskussionspunkt heraus. Es wurde deutlich, 

dass in der zweiten Wettbewerbsphase vertiefende Untersuchungen zu Möglichkei-

ten der Umgestaltung des Tunnels durchgeführt werden müssen. Was soll in Zukunft 

aus dem Paradebauwerk der autogerechten Stadt werden, der auch in Zukunft große 

Summen für Instandhaltung verschlingen wird und der die größte Beeinträchtigung 

im Quartier mit vielfältigen negativen Folgen darstellt? Soll er zugeschüttet oder 

gedeckelt werden oder er so bleiben, wie er ist, weil er immerhin den Autoverkehr auf 

dem Platz reduziert? Was sind die Alternativen? Welche Lösungen sind technisch und 

ökonomisch sinnvoll und dazu noch nachhaltig? Und welche Möglichkeiten bestehen, 

den Tunnel umzunutzen und die Barrierewirkung zu mindern?

4.5.1 
HERAUSFORDERUNGEN 

UND POTENTIALE

Leerstand und 
lange Wege

Die negativen Auswirkungen des 

Tunnels werden besonders entlang 

der südlichen Tunnelein- und 

ausfahrt in der hohen Leerstands-

quote im Gewerbe sichtbar. Durch 

die langen Ein- und Ausfahrten 

des Tunnels entstehen Barrieren, 

die nicht gequert werden können. 

Dies verlängert die Wege im Quar-

tier und schwächt die Verbindung 

zwischen den verschiedenen 

Gebieten des Quartiers.

Lärm- und Schad-
stoffbelastung

Das Quartier ist entlang der Stadt-

autobahn wie der Hauptstraßen 

massiv vom durch Kfz-Verkehr 

verursachten Lärm belastet. In 

vielen Bereichen werden die emp-

fohlenen Immissionsgrenzwerte 

der Berliner Lärmschutzverord-

nung und der EU deutlich  über-

schritten.

Statik

Der Autotunnel ist Teil eines 

aufwändigen Ingenieurbauwerks, 

das aus Auto- und U-Bahn-Tunnel 

besteht. In der kommenden Wett-

bewerbsphase müsste dessen kom-

plexe technische Voraussetzungen 

und Anforderungen mit Blick auf 

die Zukunft besonders berücksich-

tigt werden.

4.5
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Große Infrastrukturbauwerke wie eine Unterführung bzw. ein Tunnel sind beim Bau 

und im Unterhalt sehr kostspielig. Was kann man mit diesem riesigen Bauwerk in Zu-

kunft anfangen? Die Abstimmung zu den drei vorgegebenen Optionen hat die folgen-

den Ergebnisse ergeben:

4.5.2
BEST-PRACTICE

ANDERSWO

Pilzzucht
Nach dem Zweiten Weltkrieg 

wurden im Lindwurm-Tunnel in 

München Pilze gezüchtet.

Radparkhaus
Das Fahrradparkhaus Bern mit 

Werkstatt und Fahrradverleih am 

Hauptbahnhof verknüpft Fahrrad-

fahren und öffentlichen Verkehr 

optimal.

Zuschütten
Die Unterführung für Autos im Zentrum Karlsruhes 

wurde 2015 zugeschüttet. Auch der Tunnel am Breit-

scheidplatz in der City West wurde zugeschüttet – 

allerdings mit finanzieller Beteiligung eines privaten 

Investors.

Weitere Anregungen 

Die Barrierewirkung des Tunnels und der Rampen soll 

durch eine möglichst weitgehende Deckelung der Aus-

fahrten gemindert werden. Dadurch vergrößert sich 

die Platzfläche, für FußgängerInnen entstehen besse-

re Querungsmöglichkeiten und eine Begrünung wird 

möglich. Sofern eine Stilllegung des Tunnels erfolgt, soll 

das Raumpotential genutzt werden, z.B.  für ein Park-

haus (Park + Ride), einen Club, eine Skateranlage etc. Zu 

klären bleibt bei dieser Lösung, wohin dann die Autos 

ausweichen und ob durch eine Stilllegung die Situation 

auf dem Platz nicht noch unerträglicher wird.

Highway
to hell

Veloparkhaus
Bern

Karlsruhe

Lindwurm-Tunnel
München

MUTIGE VISIONEN MIT 

UNGEWÖHNLICHEN 

LÖSUNGEN DENKEN!

Sowohl bei den Workshops als auch in den Gesprächen mit BürgerInnen bei der 

Raumsafari hat sich gezeigt, dass der zukünftige Umgang mit dem Tunnel eine sehr 

komplexe und auch emotionale Fragestellung ist, auf die es keine einfachen Ant-

worten gibt. Von allen Akteuren wird anerkannt, dass der Tunnel eine dramatische 

Barriere im Gebiet ist, die vielfältige Belastungen auslöst: Die Einfahrten bilden eine 

unüberwindbare Trennung des Quartiers mit Nebenwirkungen für Gewerbetreibende, 

BewohnerInnen etc. Vor allem durch den Tunnel wird der Verkehr auf der Bundesallee 

autobahnartig beschleunigt und besonders durch die nördliche Tunneleinfahrt ist der 

Bundesplatz selbst in großen Bereichen nicht nutzbar.

Gleichzeitig wird jedoch auch argumentiert, dass durch den Tunnel der oberirdische 

Verkehr reduziert wird und dass eine Schließung des Tunnels noch zu deutlich mehr 

Verkehr auf dem Platz führen würde. Welche Vision für den Umgang mit dem Tunnel 

zu entwickeln ist, konnte in der ersten Phase des Wettbewerbs Zukunftsstadt nicht 

abschließend geklärt wird. Deshalb wird es ein Schwerpunkt der zweiten Phase sein, 

für den Umgang mit dem Tunnel auch mutige Visionen mit ungewöhnlichen Lösungen 

zu konzipieren.

4.5.3
FAZIT
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WARUM VERBRINGEN WIR 
NICHT MEHR ZEIT AUF DEM 
BUNDESPLATZ?

Platzumgestaltung 

Neverending
Story

Während der Raumwerkstatt entwickelte sich der Platz 
zu einem vielfältig genutzen, bunten und lebendigen 
Ort und vielen Menschen wurden zum ersten Mal die 
Qualitäten dieses sonst vom Verkehr dominierten 
Ortes deutlich. 

Die Initiative Bundesplatz e.V. hat in den letzten Jahren viel getan, um die Aufent-

haltsqualität auf dem Platz zu verbessern. Trotzdem bedarf der Bundesplatz einer 

neuen zeitgemäßen Freiraumgestaltung. Diese umfasst die Bepflanzung, die Wege-

struktur und Bodenbeläge, eine Neuinterpretation der Nutzungszonen sowie die 

Schaffung neuer Aufenthaltsorte und Angebote für verschiedene Bedürfnisse und 

Aktivitäten. Diese neuen Orte sollen Kommunikation anregen und helfen, den Bun-

desplatz wieder zu einem Mittelpunkt des Quartiers zu entwickeln. Solche Angebote 

müssen alle gesellschaftlichen Schichten und Nutzergruppen einschließen.

4.6.1 
HERAUSFORDERUNGEN 

UND POTENTIALE

Überblick

Die Bewegung auf dem Platz ist 

durch zahlreiche Sichtblockaden 

und Hindernisse eingeschränkt. 

Um BesucherInnen und NutzerIn-

nen des Platzes einzuladen, neue 

Wege zu gehen, sollten Büsche 

ausgelichtet und Hindernissen 

wie Metallzäune und Leitplanken 

entfernt werden.

Pfade

Wichtig ist es neue Wege in den 

nördlichen Teil des Platzes an-

zubieten und hierbei auf die sich 

abbildenden „Desirelines“ (Tram-

pelpfade) einzugehen.

Identität

Eine zeitgemäße Neuinterpretati-

on des Platzes sollte auch auf die 

Geschichte des Ortes eingehen. 

Gleichzeitig ist die Statue „Win-

zerin“ für die Identität des Ortes 

wichtig und sollte besser zugäng-

lich sein.

4.6
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Würden Menschen mehr Zeit auf dem Platz verbringen, wenn der Bundesplatz at-

traktiver gestaltet wäre und weitere Nutzungen böte? Welche Qualitäten müsste so 

ein neu gestalteter Bundesplatz bieten? Die Abstimmung zu den drei vorgegebenen 

Optionen hat die folgenden Ergebnisse ergeben:

46.2
BEST-PRACTICE

ANDERSWO

Raum zum 
Entspannen
Durch die Re-Organisation der Stra-

ßen und des Busverkehrs im Zentrum 

Woolwichs (London) konnten Flächen 

für einen neuen Stadtplatz „erobert“ 

werden. Die Plätze haben mit vielfälti-

gen Sitzmöglichkeiten, Wasserspielen 

und Public-Viewing-Leinwänden das 

Angebot für den Aufenthalt im Quar-

tierszentrum deutlich gesteigert.

Raum für 
Aktivität
Auf dem breiten Mittelstreifen des Gürtels in 

Wien wurden auf den Mittelstreifen Sportan-

lagen errichtet – Basketball und Streetball-

Plätze, Anlagen für Skater etc. Diese verursa-

chen selbst nicht unerheblichen Lärm, so dass 

sie sich mit dem Autoverkehr gut arrangieren. 

Und sie können Defizite an Grünflächen, die in 

den angrenzenden, dicht bebauten Quartieren 

vorhanden sind, zumindest für eine jugendliche 

Zielgruppe ausgleichen.

Raum für 
alle
Bei der Umgestaltung des klei-

nen Tiergartens  wurde darauf 

geachtet, dass das Konzept 

möglichst alle bisherigen Nut-

zerInnen – auch Obdachlose, 

Drogen- oder Alkoholabhän-

gige – mit ihren unterschiedli-

chen Bedürfnissen einbezieht 

und ihnen Raum gibt.

Weitere Anregungen

Vielen BesucherInnen fiel es schwer, sich eine Steigerung der 

Aufenthaltsqualität auf dem Platz MIT der Tunneleinfahrt vorzu-

stellen. Die BesucherInnen wollten sich nicht zwischen den drei 

Varianten entscheiden, sondern forderten eine Kombinationslö-

sung, die Bedürfnisse verschiedener Alters- und Nutzergruppen 

berücksichtigen sollen.

Neverending
Story

W
o

o
lw
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h

Lo
n
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Ottopark 
Berlin-Moabit

Volleyballplatz auf 
dem Grünstreifen des 

„Gürtel“ Wien

WENIGER VERKEHR, LÄRM- 

UND SCHADSTOFF-

BELASTUNG FÜR DEN 

BUNDESPLATZ 2030+!

4.6.3
FAZIT

Die Gestaltung des Bundesplatzes selbst ist ein Thema, das stark damit zusammen-

hängt, welche Ideen für die anderen Fragestellungen entwickelt werden, insbeson-

dere für den Umgang mit dem Tunnel. Nur bei weniger Verkehr, weniger Lärm- und 

Schadstoffbelastung und weniger Gefahr durch den Autoverkehr werden die Men-

schen mehr Zeit am und auf dem Bundesplatz verbringen. Wenn diese Vorausset-

zungen erfüllt sind, wird es nicht schwierig sein, vielfältige Nutzungen auf dem Platz 

anzubieten, die für verschiedene Zielgruppen attraktiv sind – schließlich ist der Platz 

groß genug. Vom Beach-Volleyballfeld oder Spielplatz bis zum grünen Garten, dem 

Boule-Platz oder dem Café gibt es zahlreiche Möglichkeiten, die den Ort zu einem 

grünen Begegnungsort im Quartier machen könnten.
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Ziel des Projekts „Paradies Bundesplatz“ ist es, den Berliner Bundesplatz zu einem 

Stadtplatz der Zukunft zu transformieren, der modellhaft und erfolgreich zwischen 

einem lebenswerten Quartier und einem bedeutenden urbanen Verkehrsknoten 

vermittelt. Der wichtigste Schlüssel einer solchen neuen urbanen Balance ist eine 

andere Verteilung der Platzflächen – zugunsten des Fuß- und Fahrradverkehrs. Damit 

öffnen sich neue Spielräume für private Aktivitäten, für gewerbliche Aktivitäten vor 

allem in den Erdgeschosszonen am Platz, für unternehmerische Aktivitäten unter der 

Autobahn, für zentrale Funktionen wie den Wochenmarkt und andere Märkte. Mit der 

Neuverteilung der Flächen muss deren attraktive Neugestaltung Hand in Hand gehen. 

Ein besonderes Augenmerk muss angesichts der innerstädtischen Lage und Verkehrs-

bedeutung des Platzes auf die Förderung des Radverkehrs gerichtet werden. Darin 

sehen wir – nicht zuletzt nach den Diskussionen mit Verwaltung, Politik, BürgerInnen 

- einen wichtigen Hebel, den Bundesplatz zu einem nachhaltigen Quartier umzugestal-

ten, die Ressourceneffizienz zu steigern, einen Beitrag zur Verkehrswende zu leisten 

und die Aufenthalts- und Lebensqualität deutlich zu steigern. Den Radverkehr zu 

fördern, wird dabei nicht als Selbstzweck gesehen, sondern als Vehikel, das Quartier 

insgesamt lebenswerter zu machen und die Bedingungen für eine nachhaltige, post-

fossile Mobilität zu fördern. Dem Radverkehr höchste Priorität im Quartier einzuräu-

men soll nicht dazu führen, das Quartier einseitig auf diese Verkehrsart auszurichten, 

sondern gleichzeitig die Fußgängerfreundlichkeit zu verbessern und die Intermodali-

tät mit dem öffentlichen Nahverkehr zu optimieren. Generell sollen die NutzerInnen 

durch ein hervorragendes nachhaltiges Verkehrskonzept davon überzeugt werden, 

dass es sinnvoll ist, auf das Auto zu verzichten und dass es die Lebensqualität erhöht, 

den öffentlichen Raum anders als durch Autoverkehr zu nutzen. 

Im Quartier Bundesplatz steht die Stärkung der Attraktivität des Quartiers und der 

öffentlichen Räume im Vordergrund. Erreicht werden soll eine bessere Vernetzung 

der verschiedenen Teilbereiche und eine Reduzierung der aktuell starken räumlichen 

Fragmentierung. Ziel ist es, das Quartier für alle Altersgruppen besser und sicherer 

nutzbar zu gestalten und auch über die öffentlichen Räume und eine Nutzungsmi-

schung gute Voraussetzungen für soziale Inklusion zu schaffen. Hierfür ist eine mo-

dellhafte integrierte planerische Herangehensweise an die Bereiche Verkehrsplanung, 

Gestaltung öffentlicher Räume, Wirtschafts- und Gewerbeförderung, Städtebau etc. 

notwendig. Es sollte eine Reihe von Maßnahmen umgesetzt werden:

Lärmschutz
Durchführung geeigneter Lärmschutzmaßnahmen entlang der 

A 100 und der parallel laufenden Güterfernverkehrstrasse der 

Bahn.

 

P+R-Parkplatz 
Neudefinition des heutigen Angstraums unter der A100 als 

freundlichen und sicheren Ort. Dies kann kurzfristig durch ein 

neues Lichtkonzept und die Errichtung einer öffentlichen Toilette 

erreicht werden. Darüber hinaus wäre dringend die Umwandlung 

in einen gebührenpflichtigen Parkplatz geboten. Mittelfristig soll-

te für den Raum ein Nutzungskonzept entwickelt werden, das neue 

Mobilitätskonzepte (Orte für Car- und Bikesharing, die Umsetzung 

eines E-Mobility-Hubs, Feinverteilungszentrum für nachhaltigen Güter-/Lieferver-

kehr) oder Sportflächen (Anlage für Skater) forciert und die Potenziale des Raumes 

mit hervorragender Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr nutzt. 

Einzelhandels- und Gewerbestruktur
Stärkung der lokalen Einzelhandels- und Gewerbestruktur durch 

verschiedene Maßnahmen, etwa durch eine analoge und digitale 

„Schatzkarte“, die die Vielfalt der Angebote im Quartier verdeut-

licht oder durch besondere Hinweisschilder oder Markierungen 

im öffentlichen Raum. Die Einrichtung eines „Runden Tischs“ oder 

anderer Treffpunkte sowie eines Geschäftsstraßenmanagements 

könnten eine bessere Vernetzung der Gewerbetreibenden und eine 

Stärkung des Standortes fördern. Nur eine vielfältige und attraktive lokale Einzel-

handels- und Dienstleistungsstruktur kann das Leitbild der „Stadt der kurzen Wege“ 

einlösen!

5.1 FOKUS QUARTIER

Das Gebiet um den Bundesplatz als 
Modellquartier für nachhaltige 

Mobilität und Städtebau entwickeln!
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Wochenmarkt
Aufwertung und Stärkung des Wochenmarktes durch die mittel-

fristige Verlegung auf den Bundesplatz. Schon heute leistet der 

Wochenmarkt, der aktuell in der Mainzer Straße stattfindet, einen 

zentralen Beitrag für ein attraktives Einzelhandelsangebot und 

eine hohe Lebensqualität im Quartier. Dieser Beitrag könnte durch 

die Verlegung und etwa die Organisation weiterer Kunst-, Vintage- 

oder Street Food-Märkte zu besonderen Anlässen gesteigert werden.

Öffentlicher Nahverkehr
Weiterer Ausbau des Knotenpunktes Bundesplatz, der heute 

bereits gut an S- und U-Bahn angebunden ist. Im Hinblick auf eine 

nachhaltige Quartiersentwicklung besteht Verbesserungspo-

tenzial bei der Übersichtlichkeit und der Zugänge der Stationen. 

Zudem kann die Intermodalität durch eine Verknüpfung mit einem 

Bike- und Carsharing Angebot deutlich gesteigert werden – Platz 

dafür wäre auf den unwirtlichen Flächen unter der Autobahn.

Mittelfristig sind Planungen zu entwickeln, wie – von einem neuen Verkehrskonzept 

für das Quartier – die baulichen Barrieren gemindert werden können, etwa durch 

verbesserte Sichtachsen, durch einen geeigneten Umgang mit den Tunnelrampen oder 

durch gestärkte Fußwegeverbindungen.

Für die Bundesallee liegt der Fokus der Vision 2030+ darauf, die Dominanz des Au-

toverkehrs spürbar zu reduzieren und die Straße wieder in eine attraktive Allee mit 

starker Zentrumsfunktion und einer hohen Aufenthaltsqualität für Fußgänger und 

Radfahrer umzuwandeln. Weniger Fläche für den Autoverkehr ist die zentrale Vor-

aussetzung für mehr Sicherheit, höhere Aufenthaltsqualität, größere Flächengerech-

tigkeit der verschiedenen Verkehrsträger und eine nachhaltige Mobilität im Gebiet. 

Hierzu sollte eine Reihe von Maßnahmen umgesetzt werden:

Motorisierter Verkehr
Reduzierung der Dominanz des Autoverkehrs auf der Bundesallee 

und am Bundesplatz und damit Senkung von Schadstoffen, Lärm-

emissionen und Gefahrenquellen. Um mehr Raum für nachhaltige 

Mobilitätsformen freizusetzen, ist es mittelfristig notwendig, die 

Anzahl der Fahrstreifen auf der Bundesallee jeweils auf maximal 

zwei Richtungsspuren plus Parkstreifen und an den Kreuzungen je 

nach Situation zusätzlich einen oder zwei Abbiegestreifen zu reduzieren. 

Kurzfristig wäre eine Tempobegrenzung auf 30 km/h auf der Bundesallee – auch in 

den Tunneln – sowie auf der Wex- und Detmolder Straße zielführend. Der Rückbau 

der autobahnähnlichen Schutzplanken, Zäune, Sperren etc. ist notwendig, um den 

Charakter der Allee zu verändern und bereits durch die Gestaltung zu verdeutlichen, 

dass die Bundesallee nicht mit hohen Geschwindigkeiten befahren werden soll.

Barrierefreie Querungsmöglichkeiten
 Schaffung von sicheren, gefahrlosen Querungsmöglichkeiten 

entlang der Bundesallee – auch in Form von Zebrastreifen – als 

zentrale Voraussetzung für die Überwindung der Fragmentierung 

der angrenzenden Quartiere. Die Nutzbarkeit des Volksparks Wil-

mersdorf kann von einer ebenerdigen Querungsmöglichkeit – die die 

West-Ost-Verbindung für RadfahrerInnen und FußgängerInnen ver-

bessert – profitieren. Insbesondere auch für die Bereiche der Tunnelein- 

und –ausfahrten sind Lösungen zu entwickeln.

5.2 FOKUS BUNDESALLEE

Die Bundesallee als Achse der 
nachhaltigen Mobilität umgestalten!
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Attraktives Radverkehrsinfrastruktur
Mittelfristige Umgestaltung der Verkehrsflächen in Bun-

desallee und auf dem Bundesplatz, so dass sie den aktu-

ellen Erkenntnissen in Bezug auf einen sicheren, komfor-

tablen und gleichberechtigten Radverkehr entsprechen: 

Hierzu gehören mindestens zwei – besser drei Meter 

breite, geschützte Radwege in jede Richtung; geschützte 

Kreuzungen („protected intersections“); ausreichend Abstell-

möglichkeiten vor allem im Umfeld von Geschäften und Gastronomie sowie 

den Stationen des öffentlichen Nahverkehrs; Serviceeinrichtungen für eine 

schnelle Radreparatur sowie Ausleihstellen für Lastenfahrräder, Kinderan-

hänger, Pedelecs etc. Die Verbesserung der Radinfrastruktur macht eine 

Umwidmung und Umverteilung von Verkehrsflächen nötig.

Stärkung des Boulevards
 Die Bundesallee muss wieder eine „ Allee“ werden. Auf-

wertung der Fußwege und Aufenthaltsflächen durch die 

Schaffung von Verweilmöglichkeiten und Bepflanzungen. 

Eine so erreichte geringere Autoverkehrsbelastung eröff-

net die Möglichkeit der Ansiedlung von den öffentlichen 

Raum belebenden Erdgeschossnutzungen, etwa Geschäfte, 

Gastronomie etc. Auch der Mittelstreifen bietet – vom ruhenden 

Verkehr befreit – vielfältige Umnutzungspotenziale, etwa Sport- und Spiel-

flächen, die eine gesundheitsfördernde Wirkung entfalten können.

Den Bundesplatz als Quartierszentrum zurückzuerobern ist ein zentraler Aspekt der 

Vision 2030+. Auch für dieses Ziel gibt es kurzfristig wie eher mittel- bis langfristige 

realisierbare Maßnahmen – besonderer Diskussionspunkt wird hier in den kommen-

den Jahren der Umgang mit dem Autotunnel sein. 

Zugänglichkeit und Gestaltung des Platzes
Aufhebung der Nutzungseinschränkungen und -defizite des Platzes 

aufgrund mangelnder Zugänglichkeit und nicht mehr zeitgemäßer 

Gestaltung. Die Schaffung sicherer Querungsmöglichkeiten auf Höhe 

der Mainzer und Tübinger Straße und eine Umgestaltung des öffent-

lichen Grünraumes unter Berücksichtigung von desire lines/ Trampel-

pfaden in Hinblick auf vielfältige Nutzungen und Zielgruppen würden 

dem Platz unabhängig von der Diskussion über den Tunnel zu neuer 

Aufenthaltsqualität und mehr Sicherheit verhelfen. Voraussetzung dafür ist es, 

die Durchfahrtsgeschwindigkeit auf den Tunnelumfahrungen/Spangen auf 30 km/h 

zu reduzieren. Um gerade auch den Anwohnern des Platzes zu signalisieren, dass sich 

auf dem Bundesplatz „etwas bewegt“, ist es wichtig, hier schnell erste Zeichen einer 

Umgestaltung zu setzen, etwa durch temporäre Maßnahmen.

Tunnel – wie geht es weiter
Für den zukünftigen Umgang mit dem Tunnel gibt es keine einfache 

Lösung – fest steht nur, dass sein einschneidender, trennender Cha-

rakter drastisch gemindert werden muss, wenn sich die Situation am 

Bundesplatz positiv verändern soll. Es gibt eine große Bandbreite 

von Szenarien für den Umgang mit dem Bauwerk: etwa die Reduzie-

rung der erlaubten Geschwindigkeit im Tunnel und auf den Spangen, 

eine „Deckelung“ der Rampen, so dass die Einfahrten einen Teil ihrer 

trennenden Wirkung verlieren, bis hin zu Stilllegung, Umnutzung oder Rückbau 

des Tunnels. Im Rahmen der ersten Wettbewerbsphase konnte jedoch kein Konsens 

gefunden werden, weswegen in der zweiten Phase hier auch verstärkt das technisch, 

verkehrsplanerisch und städtebaulich Machbare und Wünschenswerte ausgelotet 

werden muss. Sollte es zu einer Stilllegung des Tunnels kommen, wäre anzustreben, 

das Raumpotenzial anderweitig zu nutzen – als Park + Ride + Bike oder etwa als „Mu-

seum der Autogerechten Stadt“, einem Ort der den nationalen und globalen Prozess 

des Rückbaus dieses städtebaulichen Erbes dokumentiert. 

5.3 FOKUS BUNDESPLATZ

 Den Bundesplatz als Quartiers-
zentrum zurückerobern!
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In der zweiten Wettbewerbsphase sollen in Vorbereitung der Reallabore der drit-

ten Phase gemeinsam mit VertreterInnen der Verwaltung, AnwohnerInnen und der 

wissenschaftlichen PartnerInnen die hier vorgestellten Ergebnisse der ersten Wett-

bewerbsphase evaluiert und eine vertiefte Konzeptplanung erarbeitet werden. Hierzu 

zählen Konzepte für nachhaltige Mobilität rund um das Quartier, die Revitalisierung 

der Bundesallee mit stadtteilübergreifender Wirkung sowie ein Gestaltungskonzept 

für den Bundesplatz selbst. Die Ergebnisse haben nicht nur ortsspezifische Relevanz, 

sondern eine übergreifende Bedeutung in der praktischen Umwandlung der autoge-

rechten zur lebenswerten Stadt. Herausforderungen, die auch andernorts bestehen, 

werden am Bundesplatz aktiv angegangen, erste Bausteine für die Stadt der Zukunft 

sind gelegt. Mit einem modellhaften innerstädtischen Platz der Zukunft wird der Bun-

desplatz seinem Namen wieder gerecht.

Der Maßnahmenplan besteht aus einer Mischung schnell umsetzbarer • „Sofort-

maßnahmen“ und der Verfolgung langfristiger Ziele. Zeitnah sollen weitere Aktio-

nen, Workshops und Interventionen vor Ort stattfinden, um die Potentiale des Ortes 

weiter auszuloten und zukünftige Gestaltungsmöglichkeiten und Nutzungen auszu-

testen. In Expertenwerkstätten und Runden Tischen sollen mit Unterstützung der 

wissenschaftlichen Partner problemorientierte Strategien und detailliertere Lösungen 

vertieft ausgearbeitet werden. Langfristige Vorhaben werden in Form vorbereitender 

Maßnahmen wie Machbarkeitsstudien, Prüfaufträge und Anträge bereits in dieser 

Phase angestoßen.

Zentrales Element der zweiten Wettbewerbsphase ist die • Platztransformation 

„Paradies-Prototyp“: Im Rahmen einer mehrwöchigen Aktion auf dem Bundesplatz 

wird durch ein temporäres Bauwerk ein Kristallisationspunkt auf dem Platz geschaf-

fen. Dieses temporäre Bauwerk wird auf der einen Seite ein Ort der Diskussion und 

innovativen Bürgerbeteiligung sein, in dem die Umgestaltung des Bundesplatzes zu 

einem nachhaltigen Quartier weiterentwickelt und debattiert wird. Auf der anderen 

Seite verdeutlicht das Bauwerk selbst sehr anschaulich, welches Veränderungspoten-

zial der Platz enthält, wie seine Aufenthalts- und Nutzungsqualität gestärkt werden 

kann.

Während der gesamten zweiten Phase findet eine kontinuierliche • wissenschaft-

liche Prüfung der Weiterentwicklung der Vision Bundesplatz 2030+ und der dafür 

konzipierten Maßnahmen statt, d.h. eine Rückkopplung mit (internationalen) Good-

Practice-Beispielen, eine Evaluierung der Bürgerbeteiligung, Analyse und Folgenab-

schätzung von Entwicklungsszenarien und Varianten etc. 

Die • Aktivierung des Quartiers Bundesplatz im Sinne der Vision 2030+ kann in der 

zweiten Wettbewerbsphase durch ein Maßnahmenbündel gestartet werden: Durch 

Wegweiser und eine „Schatzkarte“ der wichtigen Orte (kulturelle und soziale Einrich-

tungen, Gastronomie, Einzelhandel etc.), die ansprechend gestaltet werden, durch 

die Verlagerung des Marktes aus der Mainzer Straße auf den Bundesplatz, durch 

Zwischennutzungen auf der Fläche unterhalb der A100 – etwa eine temporäre Ska-

teranlage oder Kinoveranstaltungen, wie sie bereits im Rahmen der Raumwerkstatt 
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 Zeit- und Maßnahmenplan
„Paradies Bundesplatz“ stattfand. Für die Finanzierung dieser Maßnahmen werden im 

weiteren Prozess zusätzliche Partner (Gewerbetreibende, Sponsoren) gesucht. 

Das • Teilkonzept „Fokus Quartier – Bundesplatz als Modellquartier für nachhal-

tige Mobilität und Städtebau entwickeln!“ wird mit den Schwerpunkten „fahrrad-

freundliches Quartier“ und „gemischtes, attraktives Quartier“ im Verlauf der gesam-

ten zweiten Wettbewerbsphase weiterentwickelt. Dazu soll ein „Runder Tisch der 

Hauseigentümer“ ebenso gehören wie die Entwicklung eines langfristigen Konzeptes 

für den Raum unter der A 100 etwa als Fahrrad-Hub. Ergebnis wird ein detailliertes 

Konzept sein, das die Ziele der Vision 2030+ auf Quartiersebene darstellt und mit 

einem umsetzungsreifen Maßnahmen-, Zeit- und Kostenplan unterlegt.

Das • Teilkonzept „Fokus Bundesallee – die Bundesallee als Achse der nachhalti-

gen Mobilität umgestalten!“ wird in der zweiten Wettbewerbsphase mit den Schwer-

punkten Radinfrastruktur, barrierefreie Querungsmöglichkeiten der Allee (insbeson-

dere im Bereich des Volksparks Wilmersdorf) und Entwicklung eines Boulevards für 

das 21. Jahrhundert weiterentwickelt. Ergebnis wird ein detailliertes Konzept sein, 

das die Ziele der Vision 2030+ auf Ebene der Bundesallee darstellt und mit einem um-

setzungsreifen Maßnahmen-, Zeit- und Kostenplan unterlegt.

Das • Teilkonzept „Fokus Bundesplatz – den Bundesplatz als Quartierszentrum 

zurückerobern!“ wird in der zweiten Wettbewerbsphase mit den Schwerpunkten zu-

künftiger Umgang mit dem Tunnel und Gestaltung des Platzes vertieft. In der Entwick-

lung von Szenarien für einen möglichen Umgang mit dem Tunnel liegt eine besondere 

Herausforderung der zweiten Phase, da hier vielfältige verkehrliche, politische, finan-

zielle, städtebauliche etc. Faktoren miteinbezogen werden müssen. Ergebnis wird ein 

detailliertes Konzept sein, das die Ziele der Vision 2030+ auf Ebene der Bundesallee 

darstellt und mit einem umsetzungsreifen Maßnahmen-, Zeit- und Kostenplan unter-

legt. Eine zentrale Rolle für das Teilkonzept „Fokus Bundesplatz“ spielt das temporäre 

Bauwerk zur Platztransformation. 

Die Teilkonzepte werden aus der • Gesamtvision Bundesplatz 2030+ abgeleitet 

und mit dieser Vision während des gesamten Prozesses rückgekoppelt. Alle Maßnah-

men fügen sich in die  Gesamtvision ein und tragen dazu bei, sie zu konkretisieren. Die 

Gesamtversion vereinigt darüber hinaus auch die Maßnahmen-, Zeit- und Kostenpläne 

der Teilkonzepte, so dass zum Ende der zweiten Wettbewerbsphase ein mit allen Ak-

teuren – v.a. dem Bezirk Charlottenburg-Wilmersdorf und der Senatsverwaltung für 

Stadtentwicklung und Umwelt abgestimmtes Umsetzungskonzept vorliegt.

Im Rahmen der Platztransformation im Frühsommer 2017 finden auf dem Bundesplatz 

mehrere Planungsworkshops statt, die die Gesamtvision Bundesplatz 2030+ und die 

Teilkonzepte gemeinsam mit allen Akteuren und auswärtigen ExpertInnen weiterent-

wickeln und die Öffentlichkeit in den Prozess miteinbeziehen.

Schwerpunkt des letzten Drittels der zweiten Wettbewerbsphase wird eine große 	

• Konferenz mit internationaler Beteiligung zum Thema „Eine neue Balance der 

Verkehre für eine zukunftsweisende Gestaltung des Modellquartiers Bundesplatz“ 

sein, auf dem die Ergebnisse des Planungsprozesses und die zukünftigen Ideen mit 

der Fachöffentlichkeit und Wissenschaft diskutiert werden. Die Konferenz dient zum 

einen der inhaltlichen Abstimmung und Rückversicherung der Vision in Hinblick auf 

ihren Innovationsgehalt, zum anderen der Verbreitung des Beispiels Bundesplatz als 

nationales und internationales Referenzprojekt für einen nachhaltigen Umbau autoge-

rechter Großstadtquartiere und für innovative Formate der Bürgerbeteiligung.
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